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Literarische Notizen
eines Ieitgemiifien

Das von vielen Fiiflen zertretene
Gelinde um den Zirkus, Merkmal
eintoniger Masse, war entleert. Ver-
spatung hatte sich in nachlissiger
Gleichgiiltigkeit zwischen mich und
den Beginn der Vorstellung ge-
dringt. Jene Eile, welche siichtigen
Besuchern das Schlangenstehen an
der Kasse zum bezahlten Vergnii-
gen macht, lag mir so fern, wie
steinzeitliches Geschehen uns allen.
Die Beschauung, welche literari-
scherseits von mir erwartet werden
konnte, hatte mit der faden Begei-
sterung des jaulenden Publikums,
welches soeben aufschaumende La-
cher gegen das Dach der zeltenen
Leinwand warf, nichts zu tun. Rein

beobachtende Scheidung des Dar-

gebotenen lag mir ob. Das gezir-
kelte Feld der Manege war bereits
von der Halbzeit der ersten Num-
mer bewegt, als ich mich an dem
ausweisverlangenden Betrefiten vor-
bei schob, um darauf der wippen-
den Hinterfront einer koketten
Platzanweiserin zu folgen, die, mit
Hiaubchen geschmiickt, albern ge-
nug jene Zeit wohlbedienten Reich-
tums vorzutiuschen suchte, welche
langst als Petrefakt eines Gewese-
nen in die Vergangenheit einging
(<Eingehen> ganz im Sinne eines
Tierischen). = Unpraktischerweise
hatte ich meinen Platz in jenen be-
vorzugten Ringen, wo das Publi-
kum meist zu zwei Dritteln aus be-
leibter Weiblichkeit besteht, so daf}
mein Vorbeischieben an stark be-
tonten Korperteilen einige Quet-
schungen verursachte, und den Pro-
test mehrerer Busentrigerinnen
weckte, was wiederum ein empdrtes
Aufzischen der niheren Umgebung
zur Folge hatte. Endlich stand ich
vor dem mir zugedachten Stuhl.
Mein Platz war in dem riesig an-
gehiduften Rund, in welchem Tau-
sende ihre vollig entblofite Gier
nach Sensationen hemmungslos auf-
blecken lieflen, der einzige leere
Punkt. Der Sitz gihnte mich an,
und ich hatte Miihe, die Arroganz
der unbesetzten Fliche unter mei-
nen Sitzmuskeln zu ersticken. Ich
lief nun meine Fihigkeit zu abstra-
hierendem Denken aus den mich
umwdlkenden Geriichen auftauchen
und iibergab mich der statthaben-
den Schau. Ein Pferd — letztes Me-
mento des Vierbeinigen an sich —
welches eben in der Manege seinen
gleichformigen Rundlauf angetrabt
hatte, lief gefangen im Spinnennetz
der Blicke, mit denen die vergnii-
gungssiichtigen Augen der Menge
sich mit dem Dressurakt verbanden.
Auf dem Pferderiicken lag, safl oder
turnte in zirzensischen Evolutionen
ein von knibischer Wesenhaftigkeit

angeriihrtes, weibliches Ding. Das
Hermaphroditische der Gestalt
drang meiner Nachbarschaft nicht
weiter, als bis ins driisenhaft Be-
dingte, wie denn mein Eklektizis-
mus mich in dieser wahllos im Pri-
mitiven schniiffelnden Umgebung
weit {iber alles Normale hinaustrug.
Ich hatte Miihe, der gepaukten und
blechernen Rasanz, welche die Zir-
kuskapelle mit messingenen Kaska-
den ins bescheinwerferte Rund
schleuderte, rein subsumierend ent-
gegen zu treten, umsomehr als jetzt
ein Paar jener Spafimacher, die be-
kanntlich das Volkstiimlich-Hane-
biichene befriedigen sollen, eine un-
tunliche Wirkung auf meine intel-
lektuell bedingte Abwehr auszu-
tiben versuchten. Aus den Hinter-
grinden des Groflunternehmens
quollen dschungelhaft-tierische Lau-
te, mich androhend und mir das
Abseitige meiner menschlichen Exi-
stenz aus dem Unterbewuflten in
Beziehungsfiille heraufholend. Ei-
merweise ergossen sich die Erkennt-
nisse in meine Begrifflichkeit, und
das Aeffische meiner Urvergangen-
heit ringelte bedeutungsvoll den
Schwanz. Wire ich, so wie ich mich
in diesem Augenblick fiihlte, in die
Manege gesprungen — mein Auf-
tritt, oder vielmehr Aufsprung, hitte
dem Publikum den Schleier von sei-
ner und meiner Existenz hinweg ge-
rissen — und ich wire als dasjenige
entdeckt worden, was zu sein ich
immer befiirchtet hatte — als eine
Randbemerkung im Abhandenge-
kommenen. Max Werner Lenz

Heini, der Seemann

Stiirmisch war die Nacht und die
See ging hoch, tapfer noch kimpfte
das Schiff .... Der Matrose auf dem
Todesmast bog sich zu den Klidngen
desalten Seemannsliedes, hakte jetzt
einen Fufl in die Schlaufe, stemmte
sich mit dem andern gegen das Holz
und lieff seinen Korper rechtwink-
lig zur Stange, einem Wimpel gleich,
in der kithlen Nachtluft drehen.
Von unten rauschte der Applaus
auf, geschmeidig schnellte sich der
kithne Gott im enganliegenden T'ri-
kot zur Stange zuriick, ein Blitz
durchschnitt den Scheinwerferkegel
und schon stand der Held unten auf
der Bithne des Weltvariétés Puck,
um sich fiir die Ovationen zu be-
danken ....

Wir Knaben standen eingezwingt
in den Reihen, die den Zaun der
Sitzpldtze umsdumten. Damals ge-
horte es zum guten Ton, daf} sich
die Zuschauer auflerhalb der vom
Schausteller montierten Binke ste-
hend aufhielten. Wir beurteilten die
Leistungen des Athleten und eine
fiirchterliche, lasterliche Prahlerei

hub an: So etwas wiirde jeder von
uns auch zustande bringen, war die
allgemein geduflerte Ansicht. Es war
dieses Aufschneiden fiir die Kenner
der Knabenwelt das beste Anzei-
chen dafiir, dal wir fiir den Arti-
sten die allergrofite Bewunderung
hegten, aber wer verstand schon die
Knaben? Der Kerl jedenfalls nicht,
der in diesem Augenblick mit dem
Teller klimpernd zu uns trat und
unsere groflenwahnsinnigen Aeufle-
rungen mitangehort hatte. «Ihr drei-
mal verflixten Grofhinse!» schrie
er, «ich erwarte euch morgen vor-
mittag nach der Schule hier in der
Arena, um die Nummer von Heini,
dem Seemann, nachzumachen! Wir
werden ja dann sehen, wie die ge-
brochenen Genicke nur so herum-
liegen auf der Walstatt!» Mit
schauererregendem Hohngelichter
entfernte er sich — nicht ohne unsere
fiir die Vorstellung bereitgehalte-
nen Batzen sorgfiltig einzuheimsen
— und wer unter uns die Groflen
verstanden hitte, wiirde an seinen
derben Scherzen gemerkt haben, daf}
er es nicht ernst meinte. Aber wer
von uns Knaben verstand die Er-
wachsenen?

Ich will die Aengste nicht schil-
dern, die wir heimlich ausstanden.
Aber wir gingen am folgenden Mor-
gen hin zur Arena Puck, schlot-
ternd zwar, doch entschlossen, un-
seren Mann zu stellen und wie im
Seemannslied <mutig und tapfer da
zu stehen> und, wenn es sein mufite,
«zur Ewigkeit zu fahren>.

Als wir uns dem Weltvariété nah-

ten, horten wir aus einem Wohn-
wagen erbleichend die uns bekannte
krichzende Stimme, die uns am
Vorabend jene fatale Forderung ins
Gesicht geschmissen hatte. «Heiri!»
jaulte die Stimme, «Heiri, du ver-
dammter Liimmel, willst du jetzt
gefilligst hingehen und die Biihne
saubermachen!» Wir blieben wie
gebannt stehen und sahen, wie der
so freundlich aufgeforderte Heiri
sich zur Biihne liimmelte und brum-
mend zwar, doch folgsam, die Bret-
ter zu schrubben begann. Und die-
ser gehorsame Heiri mit dem Stall-
besen war niemand anders als der
sehnige, vergdtterte Held des Ram-
penlichtes, der Matrose, der all-
abendlich auf dem Todesmast sein
Leben aufs Spiel setzte, wenn die
Nacht stiirmisch war und die See
hoch ging, wenn die Alarmglocke
auf Deck ertonte und sich die
Sturmfluten tber die Takelung er-
gossen, dieser Matrose, der abends
Heini hieff und Seemann war ...

Wir redeten kein Wort. Wie auf
einen hoheren Befehl hin kehrten
wir schleppend um und warden des
Gedankens nicht froh, einer dro-
henden Gefahr entronnen zu sein.
Betriibt zottelten wir nach Hause.
Als die Eltern unsere bedriickten
Mienen sahen, fragten sie sich arg-
wohnisch, was wir wohl angestellt
haben mochten. Oh nein. Zerbro-
chen hatten wir nichts. Aber uns
hatte man etwas zerbrochen. Nur
konnten wir das nicht erkliren. Wer
hdtte uns Knaben schon verstan-
den? Robert Dister

NEBELSPALTER 9



	Literarische Notizen eines Zeitgemässen

